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Die Shweiz alé Bufludytsititte.
Bon den heimatlofjen Fliidtlingen.

Alle Beitungen berichten jebt von den Emi-
granten 1). Jhre Not ift furcdhtbar. Einjt hatten
fie qute Stellen. Sie waren Werzte, BVeamte,
Jngenieure, Kaufleute, Handiverfer. Weance
waren frither jehr veich. Man bedrohte jie, weil
fie Subent waren. WMan qudlte fie wegen ibhrer
Religion. Man verjagte jie aud thren Stellen
und ausd thren Haujern. Man nahm thnen thre
Gejchajte und thr Geld weg. Man trennte fie
bort thren Kindern, thren Eltern, ihren Be-
fannten und Freunden. So verloren {ie alles,
ipad thnen lieb war. Sie wurden Hheimatlos
und fuchten Buflucht bei uns. Mandhe jtarben
unterivegs. Anderve fonnten nidyt fliehen. Sie
nahutenn i) vor Gram und Scdreden das
Leben.

Big jum Ausbrud) ded RNrieged nahm Ddie
Sdyeiz etiva 6000 Flitchtlinge auf. Sie famen
sum Zeil auf legalent Wege herein. Das heift,
ote Vehorden erlaubten ithnen Ddie Einveife.
Seit dem Beginn ded Krieged b3 zum ver-
gangertenn @ommter fanmen teitere 1200 Flitcht-

) Emigrant = Flitchtling, Audtwvanderer. Emigration
= Yudwanderung. Emigrieren = Audwanbdern.

...............................................................................................

@as Jahr ift nun su Ende,
Doch Deine Licbe nicht.
Nodch {egnen Deine Adnde,
Nodch {cheint Dein Gnadenlicht.

Des (Bliickes Séulen wanken,
Der Erde Gut zerftaubt,
Die alten greunde {d’1manben,
Dodh Deine Licbe bleibt.

Der Jugend Reis pergehet,
Des Nannes Rraft wird matt,
Dodh innerlich erftehet,

Mer Dich sum Freunde hat.

Du heileft allen Sd\aden,
Hilfft mic aus der Befahr,
Du fiehft mich an in GBnaden
Auch in dem neuen Jakhr.

€. A. Bahr.

................................................................................................

linge hingu. Sie traten jhwar; (heimlich, ohne
Bal, ohne Crlaubnis) iiber die Grenje. Ste
ftammen aug Oefterveic), Polen, Belgien, Hol-

land, Griechenland, Serbien ujw. Sie jchlichen

nachtd wifchent den Grenzwachen durd). Ste
uberjchmammen die Grenzflifle und Seen. Sie
uiberjtiegen abgelegene, gefabhrliche Alpenpdfje.
Nanche bejtachen Grenzbetvohner und wurden
pon dDiefent auf einfanen LWegen an die Sdhivei-
sexgrenge gefithrt.

Jm Nadyjommer hauften fich die unerlaub-
ten Grengitbertritte gang unbeimlich. Oft a-
ren e8 an einem Tage wethunbdert und mebhr.
Heute zablt die Schveiz itber 14,000 Fliidht-
[inge. Dabei {ind die bielen internierten pol-
nijchen Soldaten nicht gezahlt. enjeitd der
Grengen warten nod) taujende armer Wen-
jchent auf die Einveife. Auc) {te hoffen, bei uns
Bufludht zu finden. Doch fomnen toir jie nicht
obne eiteres Pereinlafjfen. Wir find ja felbft
it Jiot. Sudem {ind biele Flitchtlinge wenig
bertrauensiviirdig. Sie modyten alsd Sdyivars-
hanbdler Geld verdienen. Manche {ind Unrube-
jtifter obex fonit gefahrlich. Solche Leute roollen
wir [ieber nicht in unjer Land hereinlaffen.

Aber aud) die gutgefinnten Flitchtlinge bditx-
fert mur voriibergehend in der Schwet; bleiben.
Die Behorden jagten zu ihnen: Wir ivollen
eud) gern aujnehmen. Aber wir haben feine
Arbeit fitr euch. Wir haben nicht etmmal fiix
unjeve eigenen Leute genug Arbeit. Wir fonnen
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eudh) nicht evlauben, begablte Stellenw bei unsg ; feinen Krieg; unjer Schiff darf aljo nidht ver-

angunehntent.  Jhr fomnt euch nicht dauernd
in der Sdyweiz niederlajjen. Jbr mitgt aljo
bald wieder iveiter wanbdern.

Aber ed fam anderd. Der Krieg brad) aus.
Die Flichtlinge fonntern nicht mehr Ietter
veifen. Ste muften in der Sdhioetz bleiben.
Abexr {ie durften nidt arbeiten. Dag war hart.
Guten Leuten ift e3 eine Lual, lange Ieit
miifig zu bletben.

Unterdeffen ging die Arbeitslofigfeit zuritd.
Der Anbauplan von Dr. Wabhlen brachte jogar
eien grogen Wangel an Axbeitsfraften. Da
begannen die Bauern ju nurven: Wir fonnen
pie Acbeit nicht allein bewaltigen; mwarum
{igent taujende von Fremden miifjig im Lande
hexum? Die follen auch) mithelfen. Darum
urden die Flitchtlinge nad)y und nacdh audh fiie
Dag Anbauwerf Herangezogen..

Cin Shijf wird verjentt,

Cin Sdweizer erzahlt tn der ,Neuen Jitr-
cher  Bettung” :

Am 26. Auguit verliefen wir den Hafen vom -

Buenosd Wires V). Wir fubhren auf dexr ,Nionte
Gorbea”. Dad war ein mittelgrofer {panijdher
Fradhtdbampfer. Seit dem Ausbruc) des Krie-
ges fithrte er aud) Pafjagieve 2). Jdy teilte
nreine Kajitte 3) mit dem Schiweizer O. N. ausd
Qima?). €r bhatte fiinfzehn Jabhre in Sitd-
amerifa gelebt und ivollte ivieder eimmal die
Hetmat bejuchen. Er hat fie nie mehr gejehen.
Wit ung fubren noch 19 Spanter und 2 Ar-
gentinier. Die Befapung (Kapitan, Matrofen,
Heizer etc.) zahlte 47 Mann.

Unjexr Sdhiff jollte zuerit nad) Curacao ®)
ud exjt nadher eiter nad)y Spanien jahren.
Curacao liegt in eimer fehr gefahrdeten Se-
gend. Jm vergangenen Jahr wurden dort viele
Soiffe torpediert (verjenft). Dod) dad fitm-
mecte und toenig. Wir dachten: Die , Monte
Gorbea” gehort den Spaniern; Spanien fithrt

Y Buenod Aired ift die Hauptitatt bon Wrgentinien
in Sitbamerita. €ie liegt am untern Rio de la Plata.
Das3 ift etner der mdadhtigften Strome der Erde. Buenosd
Air3 Yeift auf deutih ,Gute Liifte”.

2 Paffagiere nennt man bdie Reifenden oder Fahe-
gdfle auf ben Schiffen und Bahnen GSprich) Pafjajchiere.

%) Die tleinen Schlafzimmer auj den Sdhiffen Heifen
Rajiten. ‘

4) Lima ift die Hauptftadt von Peru in Sitbamerita.

®) Guracao ift eine Hollandijhge Jnfel an der Nord-
titf pon Gitbamerifa.

fentt terden. _

Wir fubren an der Ojtfitjte Siibamerifas
nac) Norden. Am zehnten Tage erblidten toir
etn Unterfeeboot. Mehrmalsd iiberflogen uns
amerifanijde - Flugzeuge. Sie verfolgten bdie
feindlichen Unterjeeboote. Wit wurden aber nie
angegriffen.

o1 Curacao itbernahm unjer Sdiff eine
Ladbung Petroleum. Nur der Kapitdn durfte
an Land gehen. Am WMorgen ded 19. Septem-
bers fubren wir an Martinique ') borbei. Nach
pem Mittageffent hief es, Unterfeeboote jeien
i ber Nabhe. Wit Fernrohren fucdhten wiv ihre
Telejfope ?) ab.

Die Hige war grof. Die meiften Reijenden
machten in thren RKajitten ein Mittagsidhlaf-
chen. Jch hatte fein Verlangen zum udrubhen.
b fetste mich tm berjchlojfenen Ded an ein
Tijchchen. Und {pielte Schad) mit einem zwolf-
jabrigent Maddhen namend Natalia. E3 reifte
mit feiner Mutter und feiner dltern Schwefter
nad) Spanien. Schon am erften Tag auf dem
Sdiff war eine boje Nadhridht fitr die drei
eingetroffent. hr Vater war in La Paz?) ju-
ritdgebliebent und gang unerivartet jchnell ge-
ftorben. Natalia jollte aber aud) Mutter und
Sdhwefter nie mehr fehen.

Blolih frachte ed unter uns. Sdeiben
flivrten. Glasicherben praffelten auf unsd herab.
Ausd der Jiefe jtitrste eine mddhtige Waffer-
ioge. Sie {hleuderte mich) durch die offene
Tir auf das Sdifisded hinaus. Unter bden
Reifenden bracdh eine Panif (Schreden, BVer-
seiflung) aud. Eine Mutter {dhrie nad) ihrex
Tochter. Die Schiffsmajdhinen blieben {tehen.
b wollte in meine Kajitte zuritd, um meine
@adjen zu vetten. Auf dem Wege jtromte mix
a8 Waffer entgegen. Dad Sdhiff war aus-
einander gebrochen. Rajd) fehrte ich ieder auf
dag Oberdedt zuritd. Schon neigte fich bex
Dampfer zur Seite. Die Matrofen Fonnten
nicht mebr alle Rettungdboote frei machen.
Bereitd flutete dbad Waffer itber dad Ded.

Semand rief: ,Jn die Boote!” Kaum ivar
ih drin, {hwoamm e3 {chon. Aber wir formten

N Maxtinique ift eine franzdfifhe Jnfel von ber
@rifBe bed Kantond Thurgau.

%) Teleftop = Fernrohr. Die Untexrfeeboote fahren oft
unter dem Wafjer. Sie haben aber ein Fernrohr, dasd
itber ba3d Waffer Hinaudragt Mit dem Teleftop fuchen
fie dag Meer nad) Schiffen ab.

%) RQa Pag ift eine idtige Stadt in Bolivien in

? itbamerifa.



	Die Schweiz als Zufluchtsstätte

